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$erl>ftfahrt auf bic èBlttmliêaU)
Stitten im Serner Oberlanb ftebt bas ©ebirgsmaffio ber

ßlümlisalp. Sem im Horben ftehenben Sefchauer seigt firf) bie

Bliimlisalp als gleihenbe, in Schnee unb Otis erftarrte 2Banb,
non ©üben betrachtet, seigen firf) faft unanfelmlicbe, fdjroffe unb
finftere Seifen, bie tfjunberte non Stetem beinahe fenfrerf)t auf»

jubäumen fcfjeinen. Ser Sergfteiger oerfteht unter „231iimlis=
dp" allerbings feinen einseinen Serg, fonbern eben einen ©e=

birgsftorf non refpeftabler 2tusbefmung. ©ine ganse Snsabi oon
bebeutenben ©ipfeln erbeben firf) bis su fjöben oon über 3600
Meter, bie Sonntag für Sonntag bas Siel non unsäbligen oon
SBergbegeifterten bilben. ©erabe für Sern unb feine nähere unb
roeitere Umgebung ift bas Slümlisalpgebiet oerbältnismähig
[eicht erreichbar; unb too ber gürcher ober Sasler ober auch
ber $3etfcbf<hroei3er mohl nur auf einer Serienreife binfommt,
tummelt firf) ber Serner Samstag unb Sonntag unb erfreut
[ich einer ©ebirgslanbfchaft, bie ihresgleichen im gatisen Sllpen»
gebiet furf)t. —

Stoei hochgelegene, leiber meift sum Serften gefüllte Stub*
hiitten bes Schroei3erifcben Sllpenflubs bieten Unterfunft als
Stühpunfte für bie Sefteigungen unb bamit möchte ich bas 2tuf=
Söhlen aufgeben unb 3um ©rsählen übergehen.

Ser Sommer 1941 hatte mieber einmal gans unb gar nicht
gehalten, toas er oerfprochen, als nach Stitte 3uni bie Sonnen»
tage fein ©nbe su nehmen fchienen. Smar seigten fchon bie
lefeten 3ulitage ein trübes ©eficht, aber bah es bann ausgerech»
net in biefem 3ahre einen feit langem nicht mehr fo falten unb
naffen Stonat Sluguft geben füllte, bas ermartete boch niemanb
unb es ift baber nicht su oertounbern, toenn bie Oualififation
bes 3ahres 1941 in Sergfteigerfreifen feine freunbliche unb firf)
Stöifchen miferabel unb himmeltraurig betoegen toirb.

Son Sonntag su Sonntag hatten mir oerfchoben erft ein»
mal, ober beffer breimal, eine Sour aufs Sietfchhorn, unb als
biefer Slan in Segen unb Schnee begraben toerben muhte,
irgenb eine Kampagne in meniger hohe Segionen, ©nblich —
ber 7. unb ber 14. September, beibes Sonntage, an benen man
anbere 3ahre nod) grohe Unternehmungen magen tonnte, ma»
ren bei smeifelhaftem SBetter oorbei gegangen — fcheint ber
berr Setrus ein ©infehen su haben. Sie Sonne ftrahlt oom
œolfenlofen Rimmel unb läht aEe bergbegeifterten fjergen noch
einmal ein toenig hoffen unb gans fachte hüpfen. Smar ift's
erft Stontag, unb bis sum ©nbe ber Sßocbe Schon am
Sonnerstag hat fid) unfere Hoffnung abgefühlt, inbem bichter
— nein biefer — Sebel über Stabt unb toeit über ben ©urten
hinunter fenft. 21m greitag bas gleiche Silb — aber ein tele»
Phtmifcher 2Inruf in Kanberfteg belehrt uns, bah bort eitel Son»
nenfehein unb SBärme ftrahlt. Susnahmstoeife fchenfen mir ber
Slusfunft ©lauben unb fo oerlaffen mir am Samstag früh, in
£at unb Sßahrheit bei Sacht unb Sebel, Sern unb fahren —
trneber in Sat unb EBabrheit, furs oor Kanberfteg in ßiebt unb
Sonnenfdjein hinein.

3m ©ilfehritt, benn es ift empfinblich fait, fteigen mir gegen
hen Öfchinenfee hinauf, ©leid) einer blauen Siefenglocfe mölbt
f'h ein molfenlofer Gimmel über fein übergueferte Serge unb
eine feiten fchöne fierbftlanbfchaft.

»•hoffentlich gibt's feinen Staffenanbrang im hohtürli!"
noünfcht firf) einer ber Sergfameraben. SQBir aEe haben bort
ehen fchon SSerfmürbiges erlebt. Sor einigen 3ahren glaubte
"h anfangs 3uni faft aüein 3U fein. 2Iber oben angefommen
3àhlte bie Selegfchaft fchon nach Subenben unb ftieg bis sum
borgen auf mohl 80 Serfonen an.

Seim öfchinenfee mirb Saft gehalten. Keine Seroegung,
nicht bie geringfte, ftört bie Spiegelung ber llfer unb ber

'aum oon ber Sonne berührten Sergfpifeen. So fchön hatte id)
Den See noch nie gefehen unb mar boch fchon oft an feinem
"f" seftanben. Sie frifrfje, faft falte ßuft lieh bas 2ßanbern

trofe eines recht refpeftablen ©emichtes bes Sudfades sum ©e»
nuffe roerben. 3mmer unb immer mieber fchmeift ber Slid 3U=

rüd sum See unb übers Kanbertal su ben Sergen ber ßohner»
fette. Sie untere Öfchinenalp, mo man fid) üblicbermeife gerne
bei einem ©lafe Stilch nieberläht, ift gefchloffen, fo bah mir
fogleich bie Steintreppe sur oberen 91lp in Eingriff nehmen, ©s
ift beutlicher tfjerbft hier oben, unb nur noch blauer ©ifenhut
mahnt an bie Slumenpracht einer Sergmiefe. Salb meicht bas
lefete ©rün bem Schutt bes oon ben Sergen herabftürsenben
©letfcfjers. Sie Serpentinen bes Eöeges finb hartgetreten unb
ber Sufftieg mirb mühfam. Sireft ob uns seigt firf) ein lang»
gesogener, ungefchlachter Serg — bie Sßilbe grau — unfer heu»
tiges Stachmittagssiel.

©ine Stunbe unterhalb ber Slümlisalphütte holen mir 3mei
anbere Sergfteiger an. ©s finb f)üttenmart Küensi unb feine
grau, meld) lefetere rafrf) oorangeht, um oor uns oben su fein,
mährenb ber nun fchon betagte SSkrt langfam Schritt für Schritt
ben ftetlen 2Beg emporfteigt. Dffenfichtlirt) hat, ber fonft als
etmas „rumpelfuurig" befannte Sapa Küensi nichts gegen eine
gemütliche Unterhaltung, bie fid) natürlich nur auf „feine" Ser»
ge, bie ©ipfel ber Slümlisalpgruppe, besieht. Kurs oor sroei
Uhr betreten mir bie f)ütte. SRingsum ftrahlen bie f)öhen in
mafellofem 2Beih unb roeit fchmeift ber Slid in meite gernen,
in grüne Säler. 3a, bas f)ohtürli bemabrt firf) mieber einmal
feinen Stuf als munberooEer Susfid)tspunft!

Sad) einer Stunbe Saft unb reichlichem Stahle oerbinben
mir uns burch bas Seil unb fteigen langfam ben Stümlisalp»
©letfeher empor, ©in frifcher SBinb unb eine bereits feftgefrorene
Spur läht auch hier bas SBanbern genuhreid) roerben, umfo»
mehr als ber Studfad in ber fjütte gelaffen mürbe. Salb errei»
chen mir bie Spaltensone, bie jeboch gefahrlos erfcheint, benn
bie Srüden finb folib unb bie Srfjrünbe offen unb basu ift es
ja fjerbft, alfo für ©letfeherbegehungen bie befte Seit. 3tt meitem
Sogen nach rechts geht es unter ben SBänben bes Slümlisalp»
ftodes oorbei, roo ber Schnee plötjlich puloerig unb rutfehig mirb,
aufs obere ©letfcherplateau unb jefet menben mir uns nach Often,
ber SBilben grau 3U.

Über einen mähig fteilen Schneebang gelangt man balb an
•ben guh ber gelfen, bem man bis sum ©inftieg in bie fffianb
folgt, ©ine fteile, aber ber nieten guten ©riffe unb Sritte roegen
leichte Kletterei, führt uns in furser Seit sum ©ipfel.

©s ift fünf Uhr abenbs gemörben, als mir uns auf grohen,
marmen gelsplatten sur Staft nieberlaffen. Sie Sonne ftebt be=

reits tief im Sffieften, aber noch liegt heEer Schein auf aE ben
Sergen ringsherum. Sefonbers fchön ift ber Slid auf bie nahe
Slümlisalpgruppe, bann aber fchmeift er befonbers gern nach
Often, oon mo bie grohen ©ipfel ber Serner f)ochalpen her»
übergrühen. Sief taucht er ins grüne, bereits in ben erften Schat»
ten bes Slbenbs üegenbe Kiental. —

Kurs nach fieben Uhr finb mir mieber in ber #ütte, in bie
fid) troh bes fchönen SBetters faum ein Sufeenb Stenfchen ge»
funben. gaft ift ein ruhiger tfjüttenabenb auf bem ^ohtürli fo
etmas mie ein SBunber, bas fid) basu nod) burd) einen Sauer»
fchlaf bis nach fechs Uhr früh fortfefet.

Ser Slorgen ift miber ©rmarten milb. Schon gleiten Son»
nenftrahlen über bie höchften ©ipfel, als mir oon neuem ben
2Beg unter bie gühe nehmen unb sroar lenten mir unfere Schrit»
te nach Sorben. Sas Sünbenhorn ift unfer 3tel. Sapa Küensi
nidt oerftänbnisinnig, als mir ihm unfer Sorhaben oerraten.
„Sas machen menig, aber es ifch bi fchenfti Sour hie umha!"

ffirft geht's an bie hunbert Steter nibfig, auf bem 21nftiegs=
roeg oon Kanberfteg, bann nach rechts um bie gelfen ber 3Ber»
mutsfluh herum unb ben Rängen entlang auf fchmalem unb
abfehüffigem Srappmeglein. Salb führt es uns auf ben ©rat,
ber fich rafd) oerbreitert unb auf bem meiten flachen ©ipfelpla»
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Herbstfahrt auf die Blümlisalp
Mitten im Berner Oberland steht das Gebirgsmassiv der

Wmlisalp, Dem im Norden stehenden Beschauer zeigt sich die

Blümlisalp als gleißende, in Schnee und Eis erstarrte Wand,
von Süden betrachtet, zeigen sich fast unansehnliche, schroffe und
finstere Felsen, die Hunderte von Metern beinahe senkrecht auf-
zubäumen scheinen. Der Bergsteiger versteht unter „Blümlis-
alp" allerdings keinen einzelnen Berg, sondern eben einen Ge-
birgsstock von respektabler Ausdehnung. Eine ganze Anzahl von
bedeutenden Gipfeln erheben sich bis zu Höhen von über 3609
Meter, die Sonntag für Sonntag das Ziel von unzähligen von
Bergbegeisterten bilden. Gerade für Bern und seine nähere und
weitere Umgebung ist das Blümlisalpgebiet verhältnismäßig
leicht erreichbar; und wo der Zürcher oder Basler oder auch
der Welschschweizer wohl nur auf einer Ferienreise hinkommt,
tummelt sich der Berner Samstag und Sonntag und erfreut
sich einer Gebirgslandschaft, die ihresgleichen im ganzen Alpen-
gebiet sucht, —

Zwei hochgelegene, leider meist zum Bersten gefüllte Klub-
Hütten des Schweizerischen Alpenklubs bieten Unterkunft als
Stützpunkte für die Besteigungen und damit möchte ich das Auf-
zählen aufgeben und zum Erzählen übergehen.

Der Sommer 1941 hatte wieder einmal ganz und gar nicht
gehalten, was er versprochen, als nach Mitte Juni die Sonnen-
tage kein Ende zu nehmen schienen. Zwar zeigten schon die
letzten Iulitage ein trübes Gesicht, aber daß es dann ausgerech-
net in diesem Jahre einen seit langem nicht mehr so kalten und
nassen Monat August geben sollte, das erwartete doch niemand
und es ist daher nicht zu verwundern, wenn die Qualifikation
des Jahres 1941 in Bergsteigerkreisen keine freundliche und sich

zwischen miserabel und himmeltraurig bewegen wird.
Von Sonntag zu Sonntag hatten wir verschoben erst ein-

mal, oder besser dreimal, eine Tour aufs Bietschhorn, und als
dieser Plan in Regen und Schnee begraben werden mußte,
irgend eine Kampagne in weniger hohe Regionen. Endlich —
der 7. und der 14, September, beides Sonntage, an denen man
andere Jahre noch große Unternehmungen wagen konnte, wa-
ren bei zweifelhaftem Wetter vorbei gegangen — scheint der
Herr Petrus ein Einsehen zu haben. Die Sonne strahlt vom
wolkenlosen Himmel und läßt alle bergbegeisterten Herzen noch
einmal ein wenig hoffen und ganz sachte hüpfen. Zwar ist's
erst Montag, und bis zum Ende der Woche Schon am
Donnerstag hat sich unsere Hoffnung abgekühlt, indem dichter
^ nein dicker — Nebel über Stadt und weit über den Gurten
hinunter senkt. Am Freitag das gleiche Bild — aber ein tele-
phonischer Anruf in Kandersteg belehrt uns, daß dort eitel Son-
nenschein und Wärme strahlt. Ausnahmsweise schenken wir der
Auskunft Glauben und so verlassen wir am Samstag früh, in
Tat und Wahrheit bei Nacht und Nebel, Bern und fahren —
wieder in Tat und Wahrheit, kurz vor Kandersteg in Licht und
Sonnenschein hinein.

Im Eilschritt, denn es ist empfindlich kalt, steigen wir gegen
den Öschmensee hinauf. Gleich einer blauen Riesenglocke wölbt
sich ein wolkenloser Himmel über fein überzuckerte Berge und
eine selten schöne Herbstlandschaft,

»Hoffentlich gibt's keinen Massenandrang im Hohtürli!"
wünscht sich einer der Bergkameraden, Wir alle haben dort
eben schon Merkwürdiges erlebt. Vor einigen Iahren glaubte
>ch anfangs Juni fast allein zu sein. Aber oben angekommen
Zahlte die Belegschaft schon nach Dutzenden und stieg bis zum
borgen auf wohl 89 Personen an.

Beim Öschmensee wird Rast gehalten. Keine Bewegung,
^uch nicht die geringste, stört die Spiegelung der Ufer und der
iaurn von der Sonne berührten Bergspitzen. So schön hatte ich
den See noch nie gesehen und war doch schon oft an seinem
üier gestanden. Die frische, fast kalte Luft ließ das Wandern

trotz eines recht respektablen Gewichtes des Rucksackes zum Ge-
nusse werden. Immer und immer wieder schweift der Blick zu-
rück zum See und übers Kandertal zu den Bergen der Lohner-
kette. Die untere Öschinenalp, wo man sich üblicherweise gerne
bei einem Glase Milch niederläßt, ist geschlossen, so daß wir
sogleich die Steintreppe zur oberen Alp in Angriff nehmen. Es
ist deutlicher Herbst hier oben, und nur noch blauer Eisenhut
mahnt an die Blumenpracht einer Bergwiese. Bald weicht das
letzte Grün dem Schutt des von den Bergen herabstürzenden
Gletschers. Die Serpentinen des Weges sind hartgetreten und
der Aufstieg wird mühsam. Direkt ob uns zeigt sich ein lang-
gezogener, ungeschlachter Berg — die Wilde Frau — unser Heu-
tiges Nachmittagsziel.

Eine Stunde unterhalb der Blümlisalphütte holen wir zwei
andere Bergsteiger an. Es sind Hüttenwart Küenzi und seine
Frau, welch letztere rasch vorangeht, um vor uns oben zu sein,
während der nun schon betagte Wart langsam Schritt für Schritt
den steilen Weg emporsteigt. Offensichtlich hat. der sonst als
etwas „rumpelsuurig" bekannte Papa Küenzi nichts gegen eine
gemütliche Unterhaltung, die sich natürlich nur auf „seine" Ber-
ge, die Gipfel der Blümlisalpgruppe, bezieht. Kurz vor zwei
Uhr betreten wir die Hütte. Ringsum strahlen die Höhen in
makellosem Weiß und weit schweift der Blick in weite Fernen,
in grüne Täler. Ja, das Hohtürli bewahrt sich wieder einmal
seinen Ruf als wundervoller Aussichtspunkt!

Nach einer Stunde Rast und reichlichem Mahle verbinden
wir uns durch das Seil und steigen langsam den Blümlisalp-
Gletscher empor. Ein frischer Wind und eine bereits festgefrorene
Spur läßt auch hier das Wandern genußreich werden, umso-
mehr als der Rucksack in der Hütte gelassen wurde. Bald errei-
chen wir die Spaltenzone, die jedoch gefahrlos erscheint, denn
die Brücken sind solid und die Schründe offen und dazu ist es
ja Herbst, also für Gletscherbegehungen die beste Zeit. In weitem
Bogen nach rechts geht es unter den Wänden des Blümlisalp-
stockes vorbei, wo der Schnee plötzlich pulverig und rutschig wird,
aufs obere Gletscherplateau und jetzt wenden wir uns nach Osten,
der Wilden Frau zu.

Über einen mäßig steilen Schneehang gelangt man bald an
den Fuß der Felsen, dem man bis zum Einstieg in die Wand
folgt. Eine steile, aber der vielen guten Griffe und Tritte wegen
leichte Kletterei, führt uns in kurzer Zeit zum Gipfel.

Es ist fünf Uhr abends geworden, als wir uns auf großen,
warmen Felsplatten zur Rast niederlassen. Die Sonne steht be-
reits tief im Westen, aber noch liegt Heller Schein auf all den
Bergen ringsherum. Besonders schön ist der Blick auf die nahe
Blümlisalpgruppe, dann aber schweift er besonders gern nach
Osten, von wo die großen Gipfel der Berner Hochalpen her-
übergrüßen. Tief taucht er ins grüne, bereits in den ersten Schat-
ten des Abends liegende Kiental. —

Kurz nach sieben Uhr sind wir wieder in der Hütte, in die
sich trotz des schönen Wetters kaum ein Dutzend Menschen ge-
funden. Fast ist ein ruhiger Hüttenabend auf dem Hohtürli so

etwas wie ein Wunder, das sich dazu noch durch einen Dauer-
schlaf bis nach sechs Uhr früh fortsetzt.

Der Morgen ist wider Erwarten mild. Schon gleiten Son-
nenstrahlen über die höchsten Gipfel, als wir von neuem den
Weg unter die Füße nehmen und zwar lenken wir unsere Schrit-
te nach Norden. Das Dündenhorn ist unser Ziel. Papa Küenzi
nickt verständnisinnig, als wir ihm unser Vorhaben verraten.
„Das machen wenig, aber es isch di schensti Tour hie umha!"

Etst geht's an die hundert Meter nidsig, auf dem Anstiegs-
weg von Kandersteg, dann nach rechts um die Felsen der Wer-
mutsfluh herum und den Hängen entlang auf schmalem und
abschüssigem Trappweglein. Bald führt es uns auf den Grat,
der sich rasch verbreitert und auf dem weiten flachen Gipfelpla-
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teau tes ©unbftocfs enbigt. ©ine ertge fÇel0fcf)luct)t unb mieber
ben Seifen entlang, erreichen mir ben Sübgrat bes Sünbem
horns, bem mir eine seitlang folgen, bis,große unb abmeifenb
ausfebenbe Sürme uns stoingen, bie luftige S©neibe su oer«
laffen. 2Bir mei©ert, ftatt mie übli© na© Often, biesmat na©
22ßeften aus unb müffen roohl gegen smeißunbert ©leter abftei=

gen. Über öbe ©eröllbalben mirb aisbann bie Süömeftmanb
unferes Serges erreicht, über bie ber 21nftieg meitergeht. ©ine
abme©flungsrei©e, ni©t fchtoierige, aber bes lofen ©eftéins
megen ftetige ©orfi©t erheifchenbe Kletterei führt uns sum ®ip=
feibau, ber in men ig ©linuten erflommen ift.

Unb jeßt oerfteben mir, marum Sater Küensi bas Sünbem
born als f©önfte Sour beseichnet. 21bgefehen baoon, baß ber
21ufftieg ftib gans mefentli© abmechflungsreictjer gehaltet als
alle 2lufftiege su ben ©ipfeln ber ©lümlisalp, bietet bas Sün=
benhorn eine munberootle Sicht eben gerabe auf ©lorgenborn,
UBeifee grau unb ©lümlisalpborn. Oer Stehet im ©littellanb hat
fich gelichtet unb ber Sbunerfee grüßt blau herauf. gmar ftehen
mir nur ein menig höher als 2800 Steter, aber heute taufcfjte
ich mit feinem ©iertaufenber. Selber fönnen mir uns nicht su
lange bem ©enuffe ber prächtigen ©unbf©au hingeben. Oie Uhr
rütft gegen ©tittag unb noch liegt ein meiter 2öeg oor uns.

Über einen hori3ontalen ©ücfen erreichen mir einen erften
gelsfopf im SBeftgrat, ber bas Sünbenhorn mit ©irre unb 3ah=

lershorn oerbinbet. £jier fommt bie einsige Kletterftelle, bie ei=

niges Können oerlangt, bie fogenannte große Sünbenplatte.
Sie ift siemtich fteil unb an bie breißig Steter hoch, ©in' ©ijj
burchsieht fie non oben nach unten, ohne ben fie mobl als fefjr
fchmierig beseichnet merben müßte. So aber läßt ber Sehte
feine Kameraben fröhlich „am.Seil herunter" unb turnt, na©=
bem er feinen Dtucffacf hat folgen laffen, unbefchmert ohne
Schmierigfeiten nach.

Unb mieber geht's, über ben ©rat in genußreicher 2E3anbe=

rung. ©e©ts taucht ber ©lief ins ginftertal. Sort hinunter führt
ber 22ßeg nach ©faufee. Sinfs liegen obere Öfchinenalp unb bie

ffeilen ©rashänge ob bem See. 21m guße ber ©irre f©toenfen
mir na© Sübmeften um ben Seifen herum, ©eigen etmas ah

unb erreichen einen Scbafmeg, ber faft bori30.ntal, mieber tab
einmärts bem ©obtürli suführt. ©on Seit su Seit öffnen tiefe

Schluchten bie Sicht auf ben See, ber unmirflich blau herauf*
leuchtet. Über eine Stunbe bauert biefer ©ang ob ben glüljen.
Sann geht's fteü hinab auf bie obere öfchinenalp: Ser Sing hat
fich gefchloffen.

©tmas mübe fchlenbern mir bem ©almhof Kanberfteg su

— unfere ©erbftfahrt ift su ©nbe. 9to© einmal fchmeift ber

©Ii© über Sal unb ©erg, gleichfam als mollte er bas ©ilb teil
unb fefter einprägen. Sann eilt bie ©ahn tataus, ber Stabt unb

bem 2Uttag su. ©. 51.

©arten
ïïon^Êbgar G©abpui§

©olbfetige ©taienseit. ©ogelfang in blütenfchmeren ©äu=

men, fchmerer, berauf©enber ©lumenbuft in marmer grüblings*
luft. Ser Limmer blaut unb oon nah unb fern Hingt froher
©tenf©enfang. 223er mollte auch nicht glücflich fein, menn alles
jüng unb ooller Sebensluft ift!

3m ©arten fifet eine blühenbe, junge grau im meißen,
ärmellofen Kleibe. ©in ©ilb ber ßieblicßfeit unb 21nmut ift fie,
unb bas ©lücf erfter Siebe leuchtet ihr aus ben 21ugen. ©or
menigen Sagen ift fie mit ihrem jungen ©atten nach furser
Sochseitsreife hier eingesogen. Sie glittertoo©en ber ©he laf=

fen alles boppelt 'füß erf©einen. Ser ©orisont ift ungetrübt, bas
ganse, lange Sehen fteht cor einem, roie eine unenöli©e Kette
glüdfeliger Sage, bie nur noch oon fchöneren dächten unterbro*
©en mirb.

Ser ©arten buffet. Sas ©ächlein murmelt fein forglofes
Sieb bur© ben grünen Seppi© bes frif©en IHafens. Sie fißt
traumoerloren ba, bie feinen, meißen, frauensarten SÖnbe läf=

fig im S©oße gefaltet unb trinft Sonne unb ßi©t in ihre meit=
geöffnete «Seele.

Stun fommt er, ber ©ute unb Starte, bem fie ff© anoer=
traut fürs Sehen. Sie tä©elt unb minft, unb oom ©taiminb
umfoft, oon bunten galtern umgaufelt, fißen fie engoerf©lun=
gen beieinanber, meltoergeffen, eine ganse, große, rei©e 223elt

für fi©. grühling ift's, braußen unb im ©er3en.
Ser 21benb fteigt aus f©attenhaften ©rünben empor, mit

mei©en, taftenben ©änben. ©iolett unb purpurn färbt fi© ber
©immel. Ser 203inb f©läft ein, bie ©turnen f©ließen ihre buft=
f©meren Solben unb ftrömen no© füßeren Suft aus.

Sitaienseit! Sage bes grühlings, ber Siebe. 223olfenlos
mölbt fi© ber Rimmel über ber feiernben ©rbe, bie roä©ft unb
blüht, als tonne es ni©ts anberes geben.

Ser neue Sag bri©t an. 3nbel ber ©ögel in ben Smeigen.
Sä©eln in ben 2lugen ber SKenf©en. 223ohin man f©aut, herrf©t
bie Siebe oor. ©in ftilles 223eben geht bur© bie Statur, eine
Stjmphonie bes ©tütfs erf©allt überaü, grühüngsseit.

©in 3ahr ift oergangen, ©s ift Sommer. Sie Sonne brennt

oom ©immel, heiß meht ber 223inb. Ser ©arten, ift gefättigt
oon Si©t unb 203ärme. 2llles reift einer f©önen, gefegneten
©rnte entgegen. Sunfel erglühen bie. Stofen. Säs ©ras fteht

ho©, unb auf ben. gelbern neigt fi© f©mer unb ooll Wiehre ittn

21ehre, faft mübe oon fo oiel Überfluß.
3m lauf©igen. 223infel am Sei©, mo bie Seerofen blühen,

fißt bie grau, bas -©rftgeborene im 2lrm. SJtutterglücf f©immert
aus ihren 21ugen. Sas Kinb f©läft unb träumt oom ©immel,

oon bem es flammt. Seine Sltemsüge gehen ruhig unb fanft.
Sie finb ber Sthpthmus ber ©armonie unbef©merter, feliger

Kinbertage. Sas Kinb erma©t, ftrecft feine sürm©en ber
ter entgegen, lä©elt unb trinft oom SDtutterquell Kraft unb ße=

bensmut für bie fommenben Sage, bie no© im Sunfel ber 3«»

fünft liegen, in ber llngemißheit fommenber Sett ooller Kampf.

S©ioars ballen fi© am ©orisont büftere SEßolfen auhauf.

Ser erfte «SBinbftoß bes fommenben ©emitters fauft bur© ben

©arten unb rüttelt milb an ben gmeigen. ©lutter unb Kinb

'begeben fi© ins f©üßenbe ^aus. Sie erften Sropfen fallen betü

auf bie ausgebörrte ©rbe. Ser Sonner grollt unb ©liße grellen

über bas girrtament. Ser ©arten leibet ftill unb ergeben, laßt

bie 223ut bes Sturmes über fi© ergehen, trinft Siegen, hält ftanb

unb roartet, bis mieber bie Sonne sum ©orf©ein fommt.

3m Simmer fißt bie ©lutter am ©ett bes franfen Kinbes.

Sorgenoolle Sage finb angebro©en. Ser fleine, hilflofe Seth

fämpft smif©en Sehen unb Sob. Sas gieber fteigt. Sie. reinen

21ugen bliüen ooller 21ngft in bie SEßelt, bie auf einmal fo traurig

unb bang gemorben ift. Sie ©Itern finb befümmert; 2lber au©

bps geht oorbei, mie braußen ber Sturm. —-. 22ßieber f©eint bie

Sonne hell unb marm. 223ieber leu©tet ber ©arten in ben fatten

garben bes Sommers, mieber ertönt forglofes, helles Kinberlm

©en bur© bie 2ßelt. So me©feln ©egen unb Sonnenf©ein, Suft

unb Seib, mie braußen im ©arten, ber immer babei ift, W©

leibet, mitla©t, fi© eins fühlt mit bem S©icffal, bas fi©
unb um ihn abfpielt. Sie Seit oergeht. Sie Sage merben fürs«^
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teau des Bundstocks endigt. Eine enge Felsschlucht und wieder
den Felsen entlang, erreichen wir den Südgrat des Dünden-
Horns, dem wir eine Zeitlang folgen, bis große und abweisend
aussehende Türme uns zwingen, die luftige Schneide zu ver-
lassen. Wir weichen, statt wie üblich nach Osten, diesmal nach

Westen aus und müssen wohl gegen zweihundert Meter abstei-
gen. Über öde Geröllhalden wird alsdann die Südwestwand
unseres Berges erreicht, über die der Anstieg weitergeht. Eine
abwechslungsreiche, nicht schwierige, aber des losen Gesteins

wegen stetige Vorsicht erheischende Kletterei führt uns zum Gip-
felbau, -der in wenig Minuten erklommen ist.

Und jetzt verstehen wir, warum Vater Küenzi das Dünden-
Horn als schönste Tour bezeichnet. Abgesehen davon, daß der
Aufstieg sich ganz wesentlich abwechslungsreicher gestaltet als
alle Aufstiege zu den Gipfeln der Vlümlisalp, bietet das Dün-
denhorn eine wundervolle Sicht eben gerade aus Morgenhorn,
Weiße Frau und Vlümlisalphorn. Der Nebel im Mittelland hat
sich gelichtet und der Thunersee grüßt blau herauf. Zwar stehen
wir nur ein wenig höher als 2800 Meter, aber heute tauschte
ich mit keinem Viertausender. Leider können wir uns nicht zu
lange dem Genusse der prächtigen Rundschau hingeben. Die Uhr
rückt gegen Mittag und noch liegt ein weiter Weg vor uns.

Über einen horizontalen Rücken erreichen wir einen ersten
Felskopf im Westgrat, der das Dündenhorn mit Birre und Zah-

lershorn verbindet. Hier kommt die einzige Kletterstelle, die ei-
niges Können verlangt, die sogenannte große Dündenplatte.
Sie ist ziemlich steil und an die dreißig Meter hoch. Ein Riß
durchzieht sie von oben nach unten, ohne den sie wohl als sehr
schwierig bezeichnet werden müßte. So aber läßt der Letzte
seine Kameraden fröhlich „am Seil herunter" und turnt, nach-
dem er seinen Rucksack hat folgen lassen, unbeschwert ohne
Schwierigkeiten nach.

Und wieder geht's über den Grat in genußreicher Wände-
rung. Rechts taucht der Blick ins Finstertal. Dort hinunter führt
der Weg nach Blausee. Links liegen obere Öschinenalp und die
steilen Grashänge ob dem See. Am Fuße der Birre schwenken

wir nach Südwesten um den Felsen herum, steigen etwas ab

und erreichen einen Schafweg, der fast horizontal wieder tal-
einwärts dem Hohtürli zuführt. Von Zeit zu Zeit öffnen tiefe
Schluchten die Sicht auf den See, der unwirklich blau herauf-
leuchtet. Über eine Stunde dauert dieser Gang ob den Flühen.
Dann geht's steil hinab auf die obere öschinenalp: Der Ring hat
sich geschlossen.

Etwas müde schlendern wir dem Bahnhof Kandersteg zu

— unsere Herbftfahrt ist zu Ende. Noch einmal schweift der

Blick über Tal und Berg, gleichsam als wollte er das Bild fest

und fester einprägen. Dann eilt die Bahn talaus, der Stadt und
dem Alltag zu. H.K.

Im Garten
VvNàEdgar Chappuis

Holdselige Maienzeit. Vogelfang in blütenschweren Bäu-
men, schwerer, berauschender Blumenduft in warmer Frühlings-
lust. Der Himmel blaut und von nah und fern klingt froher
Menschenfang. Wer wollte auch nicht glücklich sein, wenn alles
jung und voller Lebenslust ist!

Im Garten fitzt eine blühende, junge Frau im weißen,
ärmellosen Kleide. Ein Bild der Lieblichkeit und Anmut ist sie,

und das Glück erster Liebe leuchtet -ihr aus den Augen. Vor
wenigen Tagen ist sie mit ihrem jungen Gatten nach kurzer
Hochzeitsreise hier eingezogen. Die Flitterwochen der Ehe las-
sen alles doppelt süß erscheinen. Der Horizont ist ungetrübt, das

ganze, lange Leben steht vor einem, wie eine unendliche Kette
glückseliger Tage, die nur noch von schöneren Nächten unterbro-
chen wird.

Der Garten duftet. Das Bächlein murmelt fein sorgloses
Lied durch den grünen Teppich des frischen Rasens. Sie sitzt

traumverloren da, die feinen, weißen, frauenzarre.n Hände läs-
sig im Schoße gefaltet und trinkt Sonne und Licht in ihre weit-
geöffnete Seele.

Nun kommt er, der Gute und Starke, dem sie sich anver-
traut fürs Leben. Sie lächelt und winkt, und vom Maiwind
umkost, von bunten Faltern umgaukelt, sitzen sie engverschlun-
gen beieinander, weltvergessen, eine ganze, große, reiche Welt
für sich. Frühling ist's, draußen und im Herzen.

Der Abend steigt aus schattenhasten Gründen empor, mit
weichen, tastenden Händen. Violett und purpurn färbt sich der
Himmel. Der Wind schläft ein, die Blumen schließen ihre duft-
schweren Dolden und strömen noch süßeren Duft aus.

Maienzeit! Tage des Frühlings, der Liebe. Wolkenlos
wölbt sich der Himmel über der feiernden Erde, die wächst und
blüht, als könne es nichts anderes geben.

Der neue Tag bricht an. Jubel der Vögel in den Zweigen.
Lächeln in den Augen der Menschen. Wohin man schaut, herrscht
die Liebe vor. Ein stilles Weben geht durch die Natur, eine
Symphonie des Glücks erschallt überall, Frühlingszeit.

Ein Jahr ist vergangen. Es ist Sommer. Die Sonne brennt

vom Himmel, heiß weht der Wind. Der Garten ist gesättigt

von Licht und Wärme. Alles reift einer schönen, gesegneten

Ernte entgegen. Dunkel erglühen die Rosen. Das Gras steht

hoch, und auf den Feldern neigt sich schwer und voll Aehre um

Aehre, fast müde von so viel Überfluß.
Im lauschigen Winkel am Teich, wo die Seerosen blühen,

sitzt die Frau, das Erstgeborene im Arm. Mutterglück schimmert

aus ihren Augen. Das Kind schläft und träumt vom Himmel,

von dem es stammt. Seine Atemzüge gehen ruhig und sanft.

Sie sind der Rhythmus der Harmonie unbeschwerter, seliger

Kindertage. Das Kind erwacht, streckt seine Ärmchen der Mut-
ter entgegen, lächelt und trinkt vom Mutterquell Kraft und Le-

bensmut für die kommenden Tage, die noch im Dunkel der Zu-

kunft liegen, in der Ungewißheit kommender Zeit voller Kampf.

Schwarz ballen sich am Horizont düstere Wolken zuhauf.

Der erste -Windstoß des kommenden Gewitters saust durch den

Garten und rüttelt wild an den Zweigen. Mutter und Kind

begeben sich ins schützende Haus. Die ersten Tropfen fallen heiß

auf die ausgedörrte Erde. Der Donner grollt und Blitze grellen

über das Firnament. Der Garten leidet still und ergeben, läßt

die Wut des Sturmes über sich ergehen, trinkt Regen, hält stand

und wartet, bis wieder die Sonne zum Vorschein kommt.

Im Zimmer sitzt die Mutter am Bett des kranken Kindes.

Sorgenvolle Tage sind angebrochen. Der kleine, hilflose Leib

kämpft zwischen Leben und Tod. Das Fieber steigt. Die reinen

Augen blicken voller Angst in die Welt, die auf einmal so traurig

und bang geworden ist. Die Eltern sind bekümmert, Aber auch

dgs geht vorbei, wie draußen der Sturm. —- Wieder scheint die

Sonne hell und warm. Wieder leuchtet der Garten in den satten

Farben des Sommers, wieder ertönt sorgloses, Helles Kinderla-

chen durch die Welt. So wechseln Regen und Sonnenschein, Lust

und Leid, wie draußen im Garten, der immer dabei ist, mit-

leidet, mitlacht, sich eins fühlt mit dem -Schicksal, das sich

und um ihn abspielt. Die Zeit vergeht. Die Tage werden kürzer.


	Herbstfahrt zur Blümlisalp

